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Jugendliche und Drogen:

Was Eltern tun können

Anmoderation:

Kinder und Jugendliche sind neugierig und probieren vieles gerne mal aus. Beim Thema Drogen ist das allerdings eine besonders heikle Angelegenheit, denn die Suchtgefahr ist groß. Was Eltern tun können, wenn ihre Kinder ein Drogenproblem haben, berichtet Kristin Sporbeck.


Länge: 2.06 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Aufklärung und ein offener Umgang mit dem Thema Drogen sind wichtig, um Jugendliche vor den Suchtmitteln zu schützen. Greift ein Teenager doch zu Drogen, kann es häufig dauern, bis Eltern die ersten Anzeichen wahrnehmen. Was darauf hinweist, dass der Sohn oder die Tochter regelmäßig Drogen nehmen könnte, erklärt Regina Herdegen, Präventionsexpertin im AOK-Bundesverband. 

Regina Herdegen:

Mögliche Zeichen sind ein Rückzug von der Familie, von Freunden, eine gewisse Antriebslosigkeit, möglich wären aber auch Appetitlosigkeit und Schlafstörungen. Generell und auffällig sind natürlich auch Probleme am Arbeitsplatz oder in der Schule, wenn die Kinder schwänzen oder die Noten deutlich zurückgehen.

Text: 
Deutlicher wird ein Drogenproblem bei Vergiftungen, Verkehrsunfällen oder Straftaten. Dann sollten Eltern zunächst offen mit ihrem Sohn oder ihrer Tochter reden und Hilfe bei Drogenberatungsstellen suchen. 

Regina Herdegen:

In Beratungsstellen erfahren die Kinder und auch Eltern erste psychosoziale Beratung, erfahren mögliche geeignete Behandlungsangebote, was zum Beispiel Familientherapie oder auch eine ambulante oder stationäre Therapie sind. Und sie kriegen auch Adressen und Hinweise auf Selbsthilfegruppen, die sowohl für die Betroffenen als auch für die Angehörigen sehr hilfreich sein können.

Text: 
Wenn der Teenager nicht mitmachten will und abblockt, rät die Präventionsexpertin dazu, auch Freunde, Lehrer oder andere Vertrauenspersonen einzubeziehen. Wichtig ist es, Streit und Aggressionen zu vermeiden und Ruhe zu bewahren. Funktioniert das alles nicht, sollten Angehörige sich auch selbst schützen und eine gewisse Distanz herstellen. Das soll außerdem bei dem Kind den Wunsch auslösen, doch etwas ändern zu wollen. 

Regina Herdegen:

Das nennt man auch Hilfe durch Nicht-Hilfe. Generell ist auch zu sagen, dass es sinnlos ist, wenn die Eltern kämpfen, in dem sie zum Beispiel das Zimmer durchsuchen. Das schadet nur allen Beteiligten, und so lange der Betroffene selber die Problematik nicht erkannt hat und sich nicht helfen lassen will, ist leider alles andere nutzlos.
Text: 
Weitere Informationen gibt es im Internet auf den Seiten der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung unter www.bzga.de. 


